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LITTERARISCHE BESPRECHUNGEN.

G. v. Anteil. Die Holländische Philosophie im 19. Jahr¬
hundert. Utrecht, Breijer. 1888.

Das Ergebnis,-zu welchem die Ausführungen der Schrift von Antal
führen, sind für die holländische Philosophie nicht so rühmlich, als für
die deutsche. Denn mit Ausnahme jener wenigen Männer, welche mit der
Philologie noch philosophische Studien verbanden, sind alle Philosophen
von deutschen Denkern abhängig, Es war vor allem Kant, der dort
eine zahlreiche und nicht gerade unbedeutende Anhängerschaft gewann,
darunter vor allem van Hemert, Le Roy, Kinker, Schröder u. a. Es
entsprach ganz dem holländisch-realistischen Geiste, wenn an der Kantseben

Lehre von ihren Anhängern vornehmlich die realistische Seite
hervorgekehrt wurde. Sie fassen die Formen unserer Auffassung der
Dinge (die Kategorieen) auch als Formen der Dinge selbst. Es mufs eine
Übereinstimmung bestehen zwischen Objektivem und Subjektivem. „Jeder
Gegenstand mufs nach Le Roy Übereinstimmung haben mit dem
Vermögen, wodurch sein Vorstellen bewirkt werden soll, und folglich müssen
alle Gegenstände, die in dieser Form unseres Geistes aufgenommen werden
können, auch notwendig die nämliche Form in sich selber haben. Sie
selbst müssen in der Zeit und (wenn sie äufsere Gegenstände sind) auch
in dem Raum sein, successiv existieren und wesentlich ausgedehnt sein.
Sie selbst müssen eine gewisse Quantität und Qualität, ein bestimmtes
Mafs von Realität haben, die sich sinnlich vorstellen läfst."

Es lag ganz in der Richtung dieses Realismus, wenn Kinker auf
dem Gebiete der praktischen Vernunft die Willensfreiheit aus der trans-
cendenten Höhe, in welche Kant sie verlegt hatte, zu einer transcen-
dentalen Thatsache herabziehen, d. h. zu einem zwar apriorischen, aber
doch erkenn- und bestimmbaren formalen Moment des Willens machen
will. Er sucht überhaupt das praktische Vermögen des Menschen, welches
Kant mit einem gewissen Dogmatismus behandelte, derselben Betrachtung
zu unterwerfen, wie das theoretische und wendet deshalb auf dasselbe
auch die Kategorieen an. Das kann man ja alles ganz wohl thun, da
der subjektive Willensvorgang in seiner kaum fixierbaren fliefsenden
Unbestimmtheit wenigstens für die theoretische Einbildungskraft in alle
möglichen Formen gewandelt werden kann. Es war eine Konsequenz
dieser Übertragung für die Dinge giltiger Kategorieen auf das vor allen
praktisch gedachte Seelenleben, beides, Objektives und Subjektives als im
Wesen identisch zu betrachten. So gelangte Kinker zu einer
Identitätsphilosophie unabhängig von Schelling, der von Fichtes Ich-philosophie
aus dazu geführt wurde.

Ein anderer Kantianer, Schröder, stellt sich abweichend von Kant
auf einen empirisch-psychologischen Standpunkt und entwickelt aus dem
Selbstbewufstsein gewisse Grundwahrheiten (die Seelenvermögen, die
Denkgesetze und Anschauungsformen, Zeit und Raum), welche er in weiterem
Sinne logische nennt. Sehr treffend stellt er zum Beweise, dafs Kant über
eine unentscheidbare Antinomie in betreff der Realität der Noumena (Ding
an sich, Seele etc.) nicht hinauskomme, den vier berühmten Antinomieen
Kants seinerseits Antinomieen an die Seite, welche zugleich die Realität
und reine Idealität der Noumena behaupten.

Eine hervorragSnde Stellung weist der Verfasser dem Utrechter
Professor Opzoomer an. Derselbe war ursprünglich Anhänger Krauses,
wandte sich aber bald dem Empirismus zu und suchte diesen tiefer zu
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begründen und zu ergänzen. Der stärkste Einwand gegeu den Empirismus
bildet die Behauptung, die Erfahrung bringe es zu keinen

allgemeinen und notwendigen Wahrheiten. Opzoomer behauptet nun
diesem Einwand gegenüber, die Erfahrung biete dann ein Allgenieines und
Notwendiges, wenn etwas immer beobachtet und der Grund der
Erscheinung erkannt sei. Nun ist es aber unmöglich, etwas immer und in
allen Fällen zu beobachten, und wenn auch wirklich keine Ausnahme
stattfindet, so entsteht damit immer nur eine relative oder komparative,
aber keine absolute Notwendigkeit. Die Erkenntnis der Notwendigkeit
einer Erscheinung, einer Wirkung oder eines Gesetzes (z. B. eines Wärme-,
Licht- oder Elektricitätsgesetzes) vollendet sich nur dann, wenn die
Ursache Erkannt ist. Dies ist allerdings sehr schwer, oft gar nicht möglich.
Allein wenn es auch nicht möglich ist, so wird unwillkürlich in uusernt
Denken vorausgesetzt, dafs die Erscheinung begründet ist, sei es nun
auf was immer für eine Art In dieser Anticipation beruht wesentlich
der Nerv der wissenschaftlichen Notwendigkeit. Die Anticipation selbst
aber liegt nicht in der Ebene der einfachen Erfahrung, sie gehört dem
Denken an. Wir postulieren für jede Wirkung, die den übrigen beobachteten

Wirkungen ungleich ist, eine eigene Kraft, solange es nicht möglich
ist, sie aus einem Zusammenwirken oder einer Hemmung und Spannung
verschiedener schon bekannter Kräfte zu erklären. Der Begriff der Kraft,
die wir den Dingen beilegen (z. B. die magnetische oder elektrische Kraft),
ist oft nur ein Hilfsbegriff, eine hypothetische Vorstellung, um uns die
Notwendigkeit die ihr entsprechenden Erscheinungen zu erklären. Indem
wir den Dingen eine gleichbleibende Kraft beilegen, um die von ihnen
ausgehenden Wirkungen zu erklären, gewinnen wir eine feste stabile
Unterlage für die Theorie der betreffenden Erscheinungen. Der
hypothetische Begriff der Kraft aber ist eine abstrakte Bildung des Denkens,
die weit über das Gegebene hinausfuhrt.

Ähnlich verhält es sich mit den Begriffen der Zeit, des Raumes,
des Wirkens überhaupt, oder des generellen Wirkens der Kausalität
u. s. w. Wenn es auch richtig ist, dafs wir diese Begriffe an Hand
der Erfahrung bilden, und dafs denselben auch in ihrer abstraktesten
Gestalt immer sinnliche Elemente anhaften, so ist einer scharfen Analyse
der Begriffe der selbständige Anteil eines spontan wirkenden und frei
konstruierenden Denkens sicher erkennbar (Sigwart, Logik II. § 66—73).
Dies geht schon daraus hervor, dafs in der Natur wir nie jene einfachen
Zahl- und Raumelemente (z. B. eine Gerade oder ein rechter Winkel) finden,
wie sie der Arithmetik oder Geometrie zu Grunde liegen. Auch der
Begriff des Wirkens ist so abstrakt, dafs es uns sogar Mühe kostet, die
konkreten Arten, in denen er zur Geltung kommt (z. B. mechanisches,
chemisches, optisches, elektrisches Wirken) immer vor Augen zu halten,
um nicht ins Nebelhafte und Unbestimmte uns hineinzuarbeiten.

Das was im Vorstehenden gegen den sensualistischen Empirismus
gesagt wurde, gilt indessen für den Opzoomerscheu Realismus nur in
beschränktem Sinne. Denn Opzoomer kennt nicht nur ein äufseres,
sondern auch ein inneres Gebiet der Erfahrung und leitet ausdrücklich das
Wirken von der innern Erfahrung ab. Namentlich erklärt er in den
Gefühlen eine reiche Quelle von Erfahrungen. Er begründet auf dies
Gefühl in seinen verschiedenen Nuancen die Ästhetik, Ethik und Religion.
Damit bekommt aber die gesamte Wissenschaft eine unsolide Grundlage.
Denn nur scheinbar führt Erfahrung und Gefühl unmittelbar zur Wahrheit.

Die äufsere Wirklichkeit, welche uns die Sinne vermitteln und die
ideale Wirklichkeit, die uns im Gefühle berührt, erlangt erst durch die
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Verarbeitung im Denken die nötige Sicherheit und Bestimmtheit. Ohne
hinzutretendes Denken erfafst das Gefühl und die äufsere Erfahrung nur
verfliefsende Erscheinungen ohne Halt und Dauer. Die Ver mi ttel u n g,
welche die sinnliche und übersinnliche Wirklichkeit im Denken erfährt,
zerstört nicht etwa die Unmittelbarkeit innerer und äufserer Erfahrungen,
sondern reinigt diese Erfahrung nur von der unbestimmten Mischung mit
flüchtigen partikulären Momenten und erhebt aus ihr das Dauernde und
Bleibende zu notwendiger Wahrheit. Dies eben fehlt bei Opzoomer, die
Anerkennung der Superiorität des Denkens über die Erfahrung und der
durch Denken vermittelten Wahrheit über die unmittelbare Erfahrung.
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